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An die Leſer!
Die Unterhaltungsbeilage „Die Neue Welt“ wird,

da ſie noch nicht eingetroffen iſt, in einer der nächſten
Nummern beigelegt werden.

Die Nr. 2 der „Neuen Welt“ werden wir nochmals
den ſämmtlichen Abonnenten des „Volksblatt“ liefern
nnd fordern diejenigen, welche Die Neue Welt“ noch
beziehen wollen, auf, ſich ſofort zu melden. Nach-
liefernngen können unſererſeits auf keinen Fall ſtatt

ſinden. Die Expedition.
Der Kapitalismus als ſein eigener

Totengräber.
III.

1x. Seit 1887 iſt das neue Branntweinſteuergeſetz in Kraft.
Vorher war zu viel Schnaps produziert worden, ſo daß die
Schnapsproduktion durchaus faul war; die Agrarier waren
gezwungen, unter ſich die Produktion zu regeln. Aber für
ein richtiges Agrariergemüt iſt ein hieraus erwachſender Profit
noch lange nicht genug. Der Staat ſollte eben helfen. Durch
Liebesgaben that er es auch ausreichend. Jm Reichstage
ſetzten es die Agrarier durch, daß die Steuer auf Spiritus
auf 70 M. feſtgeſetzt wurde, aber mit der Maßgabe, daß
derjenige, der nur für den unmittelbaren Konſum ſeines Abſatz
rayones produzierte, nur 50 M. Steuer zahlen ſollte. Die
Produktion iſt alſo von Stagatswegen beſchränkt, und dieſe
Beſchränkung wurde noch dadurch verſtärkt, daß jeder, der
eine neue Brennerei eröffnete, 70 M. Steuer zahlen ſollte.
Dadurch hielten die Großſchnapsbreuner ſich die inländiſche
Konkurrenz und die Ueberproduktion von anderer Seite vom
Leibe. Aber die höheren Steuern ſind auch die Quelle der
ſtaatlichen Liebesgaben. Denn der Preis richtet ſich natür
lich nach dem höheren Steuerſatz und jeder Großbrenner
erhielt per Hektoliter 20 M. Extravergütigung. Die auf
dieſe Weiſe eingeheimſten Liebesgaben werden auf nicht weniger
als 41*/, Millionen Mark geſchätzt.

Zum Dank für dieſes Entgegenkommen wird dafür der
Staat natürlich auch in entſprechender Weiſe geſchröpft. Ein
Beiſpiel ſei hierfür angezogen: Jm Jahre 1887 waren von
der Magdeburger Eiſenbahndirektion 8600 Tonnen Schienen
im Wege der Submiſſion zu vergeben. Die inländiſchen
Großproduzenten forderten per Tonne 6 M. mehr als die
engliſche Konkurrenz. Und dies, obwohl die Engländer
zunächſt ganz andere Transportkoſten, ferner 30 M. Eingangs
zoll zu bezahlen hatten.

Der Profit außer dem reinen Unternehmergewinn, der
von den Arbeitern durch Mehrwertaus preſſung gewonnen
war wurde alſo noch um 258000 M. Zollerſparnis und
um 51 600 M. infolge des höheren Preiſes, alſo zuſammen
um 309 600 M. geſteigert. Um dieſe Summe haben die
deutſchen Unternehmer alſo den Staat geprellt. Und vaß
dies auch in der That abſoluter Reingewinn iſt, geht ſchon
daraus hervor, daß die deutſche Jnduſtrie ihre Schienen

nach England, nach dem Ausland überhaupt billiger liefert,
als für das Jnland, aber das iſt auch ganz erklärlich.
Das Kartell hat die Konkurrenz im Jnlande unmöglich ge
macht, dasſelbe iſt in der Lage, die Preiſe nach Gutdünken
zu fixieren. Jm Auslande aber ſind die Kartellbrüder nicht
mehr unter ſich und haben den Kampf mit der ausländiſchen
Konkurrenz aufzunehmen.

„Wie die „Eiſenzeitung“ mitteilte mußte im Jahre 1889
nach der damaligen Preisſtellung für deutſches Stabeiſen in
Kopenhagen der deutſche Konkurrent 30 bis 40 M. mehr
bezahlen als der däniſche Abnehmer die bayeriſche Staats
eiſenbahn Verwaltung ſah ſich Ausgangs 1889 gezwungen
eine umfangreiche Lieferung an ein ausländiſches Etabliſſement
zu vergeben, da die kartellierten deutſchen Werke da 377
bis 378 M. forderten, wo jenes ſich mit 310 M. begnügte,
obwohl der faſt 16 Proz. des Wertes ausmachende Zoll von
3 M. für den Doppelzentner dabei -ingeſchloſſen iſt; und es
doch wie auch das erſtaufgeführte Beiſpiel zeigt be
kannt iſt, daß bei ſtaatlichen Submiſſionen durchgehends die
Angebote der deutſchen Jnduſtrie begünſtigt werden.“

Für Thomasſchlacke, die ein wichtiges Düngmittel iſt, be
trug 1887 für 200 Zentner bei 20 Proz. Gehalt Phosphor
ſäure der Preis 310 M. ab Peine. Nachdem die Dünger-
fabriken ein Syndikat geſchloſſen, ſtieg der Preis für die
Landwirte allmählich von 360 Mk. im Jahre 1888 auf
420, 460, 480, 500 und Ende 1889 auf 510 M., während
nach Holland frei Rheinſchiff Rotterdam 17 prozentige Ware
zum Preis von 290 M. per 200 Zentner angeboten wurden,
allerdings unter der Bedingunq, daß die Thomasſchlacke nicht
wieder nach Deutſchland zurückverkauft werden dürfte. Man
erwog infolgedeſſen ein Ausfuhrverbot, aber der Sturm legte
ſich ſehr bald, indem man ſich daran erinnerte, daß der
Staat, der ſich ſelbſt am Kaliſyndikate beteiligte, die Bern
ſteinproduktion an eine einzige Königsberger Firma verpachtet
hatte, nicht gut hier gegen ſeine eigenen Handlungen Front
machen konnte.““)

Alſo: entweder ſind es nur einige wenige Produzenten,
die ſich über die Verkaufspreiſe leicht einigen können, oder
aber, wenn dies nicht der Fall iſt, und die ausländiſche Kon
kurrenz in Frage kommt, da tritt der Staat mit in Wirk
ſamkeit und ſcheucht die ausländiſche Konkurrenz zurück durch
Zölle, durch Liebesgaben, durch Ermäßigung der Frachten
(für den Arbeiter, der auch gern einmal reiſen mö.Zte, die
Eiſenbahntarife herabzuſetzen, daran denkt der Staat nicht).

Bei den Vorteilen, welche die Kartelle dem Großkapital
bieten, kann es kein Wunder nehmen, daß immer mehr in
allen Branchen Vereinigungen der Großkapitaliſten hervor
wachſen. Da machen ſie nicht mehr ſelbſt Konkurrenz, kämpfen
nicht mehr untereinander um ihre Exiſtenz, ſondern ſie kämpfen
mit den Konſumenten, gegen die Arbeiter. Gegen die letzteren

Schoenlank, I. e. pg. 524.
A. SteinmannBucher bringt in Schmollers Jahrbuch XV. Jahrg.

2. Heft eine Fülle von Belegen für die durch Kartelle erzielten
Preisſteigerungen.

einmal dadurch, daß ſie ihnen aus ihrer Arbeit Mehrwert
herauspreſſen und auf der anderen Seite, indem auch die
Arbeiter als Konſumenten in erſter und hauptſächlichſter Linie
in Betracht kommen. Aber durch dieſe doppelte Einwirkun
auf den Arbeiter 1. durch Herabſetzung des Lohnes, 2. du
grenzenloſe Verteuerung der Konſumtionsartikel, wird der
Arbeiter immer weniger in der Lage ſein, das zu kaufen,
was er gern möchte und immer mehr werden ſich demgemäß
die Kartelle mit Bündniſſe einſtellen.

So ſehen wir denn auch in allen Staaten die Kartelle
wie Pilze in die Höhe ſchießen. Von hier aus bis 3., den
internationalen Kartellen, iſt nur noch ein Schritt, der um ſo
leichter gethan wird, je mehr die internationale Konkurrenz
auf dem Weltmarkt in Frage kommt.

Herr F. Großmann hat in Schwmollers Jahrbuch XV. 1.
pg. 274 eine ſehr dankenswerte Statiſtik über die in Deutſch
land beſtehenden Kartelle zuſammengeſtellt, die von bedenten-
dem Jntereſſe iſt, wenn Herr Großmann auch ziemlich un
kritiſch die verſchiedenen kartelliſtiſchen Vereinigungen durch
einander wirft. Die Ueberſicht wird durch die folgende
Tabelle gegeben.

1. Kohlenindufſtrie. 1887 1888 1889 1890
a) Es beſtehen Kartelle 3 4 5 5v) Es bilden ſich neue Kartelle 1 2 5
e) Es löſen ſich auf Kartelle 1 S 12. Eiſenind uſtrie

a) 9 21 18 690d) 12 4 15 1e) 7 1 13. Metallinduſtrie
excl. Eiſen. 2 4 5 2b) 2 1 2 S8

4. Chemiſche Jn
duſtrie. a) 13 22 21 28v) 10 2 4e 1 3 45. Jnduſtrie der
Steine u. Erden. 2) 12 14 18 27

d) 3 6 9 21 2 S S6 Textilinduſtrie
a) 2 3 5 131 2 8 3e) S S 27. Papier- u Leder

Jndufſtrie. a) 1 2 5 5v) 1 3 2 8S 2

8. Holz u. Schnitz-
Judrnuftrie. 2) SC S s 4

5 S

e) 1Summa:
1887 1888 1889 1890
a) 42 68 67 92b) 30 20 50 232 13 11 2Sonach Zahl der Kartelle. Davon hören auf. Bleiben.

1887 72 3 701888 88 13 751889 117 11 1061890 119 2 117
18] Stefan vom Grillenhof.

Roman von M. Kautskhy.

„Das Geringe, was ich hinterlaſſe, das hab' ich mein
Aelteſten zuſchreiben laſſen, damit das Sacherl doch hübſch
beieinander bleibt,“ fuhr der Bauer fort.

„Ja, es iſt wahr,“ erwiderte der General mit einiger Leb-
haftigkeit, „hier exiſtiert noch in vielen Gemeinden die gute,
alte Sitte der Majorate, die allein der Güterzerſplitterung
vorbeugen kann, aber geſetzlich iſt ſie nicht und Euer Sohn
könnte gegen dieſe Beſtimmung proteſtieren.“

„Ah, das giebt's nicht, da müßt' er prozeſſieren, und ein
WMenſch, der kein Geld hat, laßt das lieber bleiben, und dann
hat er, nachdem ich ihm ſeine Sachen geben hab', erklärt, vor
Zeugen erklärt, daß er keine weiteren Anſprüche macht und
daß er damit zufrieden iſt.“

„Und weshalb ſeid Jhr dem unzufrieden mit ihm
„Na, weil er nichts Rechtes iſt und weil ſein Lebtag aus

ihm nichts Rechtes mehr wird. Zum Bauer iſt er verdorben
und mit der Säg' kann er ſich allein nicht fortbringen; zur
Kopfſach' wär' er ſchon taugſam, aber ſtudiert hat der Kerl
auch nichts Ordentliches. Freilich, ich hab' ſelber Schuld an
der ganzen Unordnung, warum hab' ich ihn aus dem Haus
geben, wenn ich was Tüchtiges aus ihm haben wollt. Aber
da war's halt ſo: Der Lorenz hat ſich mit ihm nicht. ver
tragen können, und da is mir mein Weib in den Ohren ge-
legen, ich ſollt' den Kleinen zum Großvater ſchicken, zum
Schulmeiſter, zum Dietrich, ſonſt könnt' ihn der Lorenz in
ſein' Zorn einmal erſchlagen, ich hab' nachgeben, aber das
iſt ein Fehler, wenn der Mann nachgiebt, und. ein Fehler
iſt's auch, wenn der Bauer nicht zum Bauer in die Lehr'
geht, ſondern zum Schulmeiſter; aber ich hab' mir gedacht,

meinetwegen, wenn's einmal ſchon ſo weit iſt, ſoll er ſtudieren,
er kann Kaplan werden, und kann's vielleicht ſogar bis zum
Herrn Pfarrer bringen hätt' doch unſereiner dafür im
Himmel ein' Stein im Brett, iſt auch was wert. Na gut;
aber wie der Bub' vor lauter Geſcheidtheit ſchon grad' damiſch
war und wie er hätt' ſollen in's Seminar kommen, da hat
er nicht wollen, da hat der verdammte Kerl erklärt, er will
von der Geiſtlichkeit nix wiſſen, und hat mit dem Davon
laufen gedroht und mit dem Auswandern nach Amerika, und
meiner Seel', ich glaub', er hätt's ausgeführt. Jch aber
wollt' die Schand' nicht haben, und der Lorenz hat mir ſelber
zug'red't, ich ſoll ihm das Biſſel geben, was er zu kriegen
hat, damit er ſich ſeßhaft macht, und da hab' ich ihm die
Säg'mühl geben und ein paar Aecker und Wieſen dazu, und
der Bub' war fleißig und hat gut than eine Weile lang.
Da führt der Teufel ſein' leiblichen Bruder her, Profeſſor
laßt er ſich nennen, der grausliche Hexenmeiſter, der in ſeinem
Haus eine förmliche Zucht ang'legt hat von den giftigſten
Viechern, die ein' andern ehrlichen Chriſtenmenſchen ſchon mit
dem bloßen Hauch vergiften können, der die Kröten zer
ſchneiden thut und die Salamander. Pfui Teufel! Der hat
den Steffel gut brauchen können, der hat ihn zu dem ſaubern
G'ſchäft gedungen, und der Steffel iſt gleich dabei g'weſt,
und der Profeſſor, der hat ihm ſeine ſchwarze Kunſt g'lehrt
und ſeine Wiſſenſchaft, und der Steffel iſt ſein G'ſell worden
und iſt ihm ſeitdem verfallen mit Leib und Seel'.“

Der Hauptmann lachte, eigentlich verdroß es ihn aber,
daß ſein Verwandter in dieſer Gegend eines ſo ſchlechten Leu
munds genoß.

„Jhr ſteckt noch ſehr in dem alten Aberglauben,“ ſagte er,
„aber meim Guter, laßt Euch ſagen, der Profeſſor iſt kein
Schwarzkünſtler, er iſt ein Mann der Wiſſenſchaft, ein Ge
lehrter, der die Natur ſtudiert, und Euer Steffel kann ſich
nur gratulieren, wenn er von ihm etwas lernen kann und

wenn ein Bauernjunge auch mehr weiß als Jhr andern alle
im Dorfe, ſo iſt das noch lange kein Unglück.“

Da riß der Alte zornig die Pfeife aus dem Munde. „Das
iſt kein Unglück, ſagen Sie, das iſt kein Unglück? So! Was
wiſſen Sie davon Jch ſage Jhnen, das iſt das größte Un
glück! Ein Bauer ſoll nicht mehr wiſſen, als der andere;
wir müſſen alle gleiche Gedanken haben und den gleichen
Sinn, das kittet uns zuſammen übrigens hat es uns der
Herr Pfarrer ſchon g'ſagt, was das iſt, Eure Wiſſenſchaft,
das iſt der Antichriſt, das iſt der hölliſche Unglaube, und
wenn ein Bauer ſich mit der Wiſſenſchaft abgiebt, dann iſt
er kein Bauer mehr, dann iſt er die Peſt im Dorfe! Haben's
das verſtanden

„Der Mann hat recht,“ fiel der General mit lebhafter Zu
ſtimmung ein. „Das Landvolk war bisher geſund, es war
noch nicht angeſteckt von der Fäulnis moderner Zuſtände, es
ſoll uns auch geſund erhalten bleiben. Wahrlich, es fehlte
uns nichts, als daß der Bauer auch ſchon mit der Wiſſen
ſchaft begänne, daß auch er zu philoſophieren anfinge, ich
ſage Euch aber, wo ſo ein entarteter Bauer ſich zeigt, dann
hinaus mit ihm, er iſt ein Sauerteig, der nicht ſchnell
genug entfernt werden kann, wenn er nicht alles in Gährung
ſetzen ſoll.“

Der Bauer verzog den großen, ausdrucksvollen Mund zu
einem Lächeln: „Jch ſehe ſchon, der gnädige Herr verſteht
mich.“

„Ja, ich verſtehe Jhn vollkommen, Grillhofer. Er muß
ſich den Kerl vom Halſe ſchaffen.“

„Der Lorenz meint ſchier auch, es wär' das Beſte, wenn
er ging, und ich wär' ſchon grad' auch der Meinung, ſeit
ich weiß, daß 's mit der Säg'mühl' kein' Beſtand mehr hat,
aber

„Sage Er doch, Grillhoſer, wie alt iſt der Burſche
„Na, er wird halt ſeine zwanzig Jahr haben.“ (Z. f.)



Und über die in den übrigen Staaten beſtehenden Kar
delle bringt Schoenlank in ſeiner bereits zitierten Arbeit die
folgende Ueberſicht der „Juduſtrie“:

1888 1800
Nordamerika 21 50
OeſterreichUngarn 18 599
Großbritannien 10 28

Bel 6 8Rußland 6rankreich 4 6kandinavien 3 5Jtalien 7 2Aſien 3 7Schweiz 2 3Jnternational 11 11
Welche immenſe volkswirtſchaftliche Bedeutung die Kartelle

und Vereinigungen haben kann man am beſten an dem
amerikaniſchen WhiskyTruſt erkennen, der als typiſch für
den Entwickelungsgang gelten kann, den die kapitaliſtiſche
Wirtſchaftsform einſchlägt. Der WhiskyTruſt umfaßte
mehr als achtzig Brennereien, früher, als dieſelben nur zu
einem Pool vereinigt waren, beſchränkten ſie die Produktion
einmal auf 40 Proz. ein anderes Mal auf 28 Proz. ihrer
len Leiſtungsfähigkeit, um den Markt nicht zu über

ern.
Aber nachdem der Truſt geſchloſſen war, ſtellte derſelbe

den Betrieb von 68 Fabriken ganz und gar ein und hielt
ihn nur noch in 12 der beſteingerichteten Fabriken aufrecht.
Das iſt eben das charakteriſtiſche Merkmal für die Truſt-
verbindungen; um die toten Koſten zu ſparen, welche der
Betrieb in 80 Fabriken an Arbeitsmaterial, an Direktoren,
Jngenieurgehältern, Speſen, Wohnungsmiete, Unterhaltungs
koſten u. dgl. m. mit ſich bringt, werden nur die beſten
Unternehmungen ausgewählt und in vollem Betriebe er

lten; und das angeführte Beiſpiel zeigt, daß die 12
rennereien genügten, um denſelben Gewinn zu erzielen, den

vorher das in 80 Brennereien umlaufende Kapital erbrachte.
Alle größeren Truſts wie der Standard Oil, der Cotton

Oil, der Cotton Bagging und der Suggor Truſt haben
dieſes Syſtem, nach welchem die ſchwächeren Unternehmungen
ganz geſchloſſen und nur die leiſtungsfähigeren fortgeführt

h und hierdurch an Kapital und Arbeit
pat.
Das iſt der Entwickelungsgang, den wir bei allen Kartellen

vor ſich gehen ſehen. Bei der immer weiteren Ausdehnung,
welche die Aktienunternehmungen gewinnen, iſt es nicht ſchwierig
zu erreichen, daß dadurch die einzelnen Aktionäre ihre Aktien
zuſammenwerfen, der Einzelbetrieb immer mehr und mehr
von der Koalition abhängig gemacht wird bei Privat

zwingt der immer geringer werdende Profit zur Auf-
gabe der Selbſtändigkeit der Einzelbetrieb wird, falls er
nicht überhaupt eingeſtellt wird, zur bloßen Filiale des Ge
ſamtunternehmens, die Profite aller Einzelunternehmungen
werden, wie bei dem Whiskytruſt erkennbar, in einen Fond
vereinigt, es entſteht ein einziges Rieſenunternehmen, gegen
welches jede Einzelkonkurrenz von vornherein ausſichtslos iſt.

Durch die gleichzeitige Gründung von Verkaufsſtellen ver
liert auch der Handel, wenigſtens zunächſt der Großhandel,
an Bedeutung. Jm Handelsgewerbe entſtehen zwar auch
Ringe und Kartelle, die zunächſt einen gewiſſen Gegenſatz zu
den Produktionsringen einnehmen, aber entweder löſen ſich
dieſe Ringe infolge eines Kraches bald auf (Kupferring), wenn
die Produzenten ohne Rückſicht anf die Spekulationsringe
ſelbſt verkaufen, oder die Handelsringe werden mit als Glied
in das Kartell hineingezogen. So liegt die Petroleum
verſorgung Deutſchlands in den zweier Häuſer in
Hamburg und Bremen, welche gewiſſermaßen nur die Agenten
des Standard Oil Truſt ſind.“) Die Kohlenförderung Ober-
ſchleſiens wird durch eine kleine Zahl großer Handelshäuſer
vertrieben, die ihre Angebote nach Vereinbarung treffen und
die in direkten Beziehungen mit immer den gleichen Kohlen
bergwerken ſtehen. Bei der am 7. Januar 1891 bei der
Eiſenbahndirektion Bromberg ſtattgefundenen Verdingung von
50 000 Tomnen Steinkohle zur Lokomotivfeuerung gingen von
6 Händlern Angebote ein, die zuſammen nur wenig die aus-
eſchriebene Menge überſchritten und in den Preiſen eine aufſallende Uebereinſtimmung zeigten.““) Steinmann Bucher,

ein ganz beſonderer Kartellſchwärmer, ſagt in der zitierten
Arbeit: „Die warenerzeugenden Gewerbe treten in immer
nähere Berührung zum Verbraucher und nehmen dem Handel
ein Gewerbe nach dem anderen ab. Derſelbe wird aus ſeiner
Stellung als Vermittler zwiſchen Angebot und Nachfrage
allmählich verdrängt, hört auf den Markt zu beherrſchen und
wird Agent der Unternehmerverbände Der induſtrielle
Sroßbetrieb ſaugt alſo nicht nur den Kleinbetrieb, ſondern
auch den Handel auf. Ob hierdurch Vorteile für die All

emeinheit entſpringen, kann nicht allgemein beantwortet werden.Durch das Wegfallen der Handelsverbände würde ſich aller

dings z. B. das Kochſalz, das beim Kleinhändler 2000 Pf.
per 100 Kilogramm koſtet, um 263 Pf. ermäßigen, d. h.
um mehr als die urſprünglichen Herſtellunaskoſten, aber dieſe
Ermäßigung würde wohl weniger den Konſumenten als viel
mehr den Produzenten zu gute kommen, wie das bei der
Thomasſchlacke der Fall iſt. Allerdings lehrt dagegen das
Beiſpiel der Standard Oil Co. daß der Truſt das Petroleum
verbilligt hatte, was er übrigens ruhig konnte, weil durch
das Hinwegfallen der toten Koſten der Vorteil noch immer
unvergleichlich viel größer iſt, als er es bei den einzelnen Kon
kurrenzunternehmungen geweſen war.

Die Behauptung SteinmannBuchers, daß das Verſchwinden
der Zwiſchenſtufen zwiſchen Gütererzeugung und Güterver
brauch die Waren verbilligt, die Kaufkraft der Verbraucher
erhöht und dadurch den Verbrauch ſteigert, iſt alſo, wie das
erſtangeführte Beiſpiel lehrt, durchaus nicht zu verallgemei-
nern, im Gegenteil, in der modernen Geſellſchaft, unter der

Jeremiah W. Yenks. Die Truſts in den Ver. Staaten. Jahr-
buch für r und Statiſtik 3. Folge, 1. Band, pg. 3.

Yenks 1. pg. 9.en Gue l. o. pg. 168.
*9 iwid.

100 Kilogramm koſten an der Saline ohne Steuer 249 Pf.
mit Steuer 1449

beim Großhändler 1712
beim Kleinhäudler 2000

Herrſchaft des Kapitalismwus iſt a priori gerade das Segen
teil zu vermuten.

Folitiſche Jeberſtcht.
Der Fiskus ſpart an allen Ecken und Enden. Wir

haben geſtern erſt eine vertrauliche Verfügung eines Eiſen
bahn Betriebsamtes über Betriebseinſchränkungen bei der

Staats Eiſenbahn Verwaltung mitgeteilt, welche eine Ein
ſchränkung der Ansgaber bei den HandwerkerRechnungen,
eine Herabſetzung der Lohnſätze, ſowie Verminderung
Arbeiterzahl verlangte. Das Sparſamkeitsſyſtem ſcheint
in anderen fiskaliſchen Betrieben zur Geltung gebracht zu
werden. Es wird uns wenigſtens mitgeteilt, daß an den
Anſchlagstafeln der königlichen Artilleriewerkſtatt in S andau

in den letzten Tagen ein Plakat mit folgendem Inhalt an
geheftet worden iſt:

Direktionsbefehl.
Laut kriegsminiſterieller Verfügung vom 22./12. 91 fällt

der Fahrgeld Zuſchuß für die außerhalb Spandaus wohnen
den Arbeiter mit dem 2. Januar 92 fort.

Becker, Direktor.
Die in Berlin wohnenden Arbeiter hatten bisher pro Woche

1 M. Zulage erhalten für die durch die Fahrt verurſachten
Auslagen. Dieſe Zulage fällt alſo jetzt laut kriegsminiſterieller
Verfügung fort. Es bleibt den in Berlin wohnenden Ar
beitern ſomit nur übrig, das Fahrgeld aus der eigenen Taſche
zu zahlen, oder in Spandau ſelbſt Wohnung zu nehmen.
Die Lohnverhältniſſe in der Artilleriewerkſtatt ſind nicht der
art günſtige, daß der Arbeiter den Fortfall emer Mark pro
Woche ſo ohne weiteres verſchmerzen könnte. Iſt der Arbeiter
verheiratet, ſo bedeutet das für ihn ſogar einen empfindlichen
Ausfall. Von der Jdee, die Wohnung in Berlin aufzugeben
und in Spandau zu mieten, kommter jeder ſofort zurück, der
die Wohnungsverhältniſſe in Spandau kennt. Da käme
man ja vom Regen in die Traufe! Es bleibt da alſo nichts
weiter übrig, als die Mark in aller Ergebenheit fahren zu
laſſen. Die markweiſe Knauſerei des Fiskus ſcheint uns aber
ſchlecht zu paſſen zu der ewig und immer betonten „Für-
ſorge“, welche der Staat den Arbeitern im allgemeinen und
ſeinen Arbeitern im beſonderen zuwenden will.

Die Standes und Klaffenunterſchiede, der Gegenſatz
von Arbeit und müheloſem Erwerb ſpiegelt ſich recht draſtiſch
in folgender widerwärtigen Schilderung der „Braunſchweig.
Landesztg.“ über einen kürzlich in Braunſchweig ſtattgehabten
Hofball. Das genannte Blatt ſchreibt darüber

„Er iſt gekommen und vorübergegangen mit dem alten
Glanze und neuem Licht. Das waren ſaure Wochen für die
braven Schneiderinnen und Modiſtinnen, die mit Nadel uud
Schere ein gut Teil der Herrlichkeit hervorzaubern halfen.
Die Arbeit, ja die wäre ja noch in den Kauf zu nehmen.
Aber die vielen ungeduldigen Beſuche und Nachfragen, das
Aendern und Beſſermachen, das Seufzen und Achſelzucken.
Da glaubt man nun den Geſchmack der Kundin aufs Haar
getroffen zu haben, iſt ſtolz auf fein Werk und legt es er
wartungsvoll vor; aber die marmorſchöne Stirn rötet
ſich unwillig, die zarten Naſenflügel heben ſich nervös und
langgedehnt kommt es heraus: Das, das ſoll ich anziehen
Unmöglich! Und dann geht es an ein Parlamentieren und
Hin und Herreden, und das Ende vom Liede iſt doch, daß
es beim Alten bleibt oder nur ein Geringfügiges gemodelt
wird. Aufatmend ſieht die arme Künſtlerin die Thür hinter
der Halbzufriedenen ins Schloß fallen und geht dann haſtig
und erregt wieder ans Werk. Wenn aber am entſcheidenden
Abend die Freundinnen in Bewunderung ausbrechen, die
Feindinnen um einen Schatten bleicher geworden ſind und
ein wohliges Flüſtern vor der ſchönen Erſcheinung her durch
den Saal geht, dann denkt weder die Heldin ſelbſt noch die
anderen daran, wem denn Anmut und Chic eigentlich zu
danken ſind. Denn wenn es auch richtig iſt, daß das Kleid
nicht die Frau macht, ein häßliches Kleid macht ſicher keine
ſchöne Frau; ziehe der Frau Venus einen Regenmantel mit
Kapuze über, der Reſt iſt Schweigen.“

Saure Wochen, Tag und Nacht Arbeit, um wenig zu ver
dienen und anderen frohe Feſte zu bereiten. Jede Näherin,
Putzmacherin und wie ſie alle heißen mögen, welche für dieſe
Pracht gearbeitet haben, ſie werden, wenn ſie dieſe Zeilen
leſen, es bitter empfinden, daß ſie nur arbeiten, arbeiten
und arbeiten müſſen und nicht einmal Dank dafür erhalten.

Die „friedlichen“ Ausſichten. Jn einer Neujahrs-
betrachtung ſchreibt das „Militäriſche Wochenblatt“ daß in
allen Heeren Europas eine raſtloſe Thätigkeit herrſche, um
den Nachbar zu überbieten in der Zahl der Streiter, in
deren Organiſation, in der Ausrüſtung, Ausbildung und dem
Streben, für die veränderten Waffen auch die richtige Taktik
zu treffen. Der größere Teil dieſer Thätigkeit ſei noch im
Werden begriffen und ringe nach Geſtaltung. An das Wiſſen,
die Einſicht und Arbeitskraft jedes einzelnen würden dadurch
erhöhte Anforderungen geſtellt, denen nur mit Aufbietung
aller Kräfte genügt werden könne. Ja die Gefahr ſei vor
handen, daß ein großer Teil derjenigen, auf deren Schultern
hauptſächlich die Arbeitslaſt liegt, d. h. Offiziere und Unter
offiziere, dieſer Laſt erliege und vor der Zeit verbraucht
werde. Es wird dann weiter ausgeführt, es ſei allerdings
wohl notwendig, daß wir den Nachbarn an Zahl der Streit-
kräfte, Güte der Ausrüſtung u. ſ. w. nicht nachſtehen; es
bricht ſich aber immer mehr und mehr die Anſicht Bahn,
daß das moraliſche Element die ſtärkſte treibende Feder ſei,
ſowohl in der ewig gleichgeſtellten Uhr des Dienſtes, wie in
aller anderen zu leiſtenden Arbeit. Das moraliſche Element
im Heere ſei maßgebend für ſeine Qualität, und die Quali
tät eines Heeres ſei ein noch wichtigerer Faktor zum Siege
z die Quantität, das zeige uns die Kriegsgeſchichte aller

eiten.

Beim Leſen dieſer Zeilen vom moraliſchen Element“

ſchütteln.

der 1 eingebracht worden.Die Verſammlung wolle den Magiſtrat erſuchen:

m

werden unſere Leſer wie wir gewiß bedenklich den Kopf

Folgender Antrag iſt von den ſozialdemo-
kratiſchen Berliner Stadtverordneten geſtern in

in Gemäßheit des F 106b Abſatz 2 der Gewerbe Orb
nung den Entwurf eines Ortsſtatuts ulegen, durch welches
r r gpn Zeitpunkt an, an welchem die Beſtimmungen

8 bn. die Becſhern den Gchilſen, Lehrlingen und Arbeiter

die von en, unim e Sonn und Feſttagen in Bank und
Cngro ganz unterſagt wird

S. die Beſ von Gehilfen, Lehrlingen und ArbeiternHandel n Sope und in Detail Ge
ſchäften und ſonſtigen Verkaufsſtellen auf drei Stunden ein
geſchränkt wird, mit der Maßgabe, daß die Beſchäftigung
vormittags um 10 Uhr beendet ſein muß.

Kurt Baake, rtig Redakteur des Unter
haltungsblattes Die Neue Welt“, tritt heute eine viermonat
liche Gefängnisſtrafe an, welche er ſich als Redakteur des
„Vorwärts“ zugezogen.

Aus Bochum wird gemeldet, daß die Anklageſchrift
in dem Bochumer Stempelprozeß fertiggeſtellt
iſt und ſich gegen 40 Angeklagte richtet. Die

Schrift umfaßt etwa 100 Bogen. Es wird ſich eine Ladung
von 100 Zeugen nötig machen. Wie verlautet, dürfte der
Termin dieſes Prozeſſes gegen Ende Februar angeſetzt werden.

Alſo die Anklage richtet ſich gegen 40 Angeklagte. Es
ſteht alſo bis jetzt feſt, daß die Unterſuchung Momente er
geben hat, welche die Einlitung des Hauptverfahrens recht
ertigen.ß Eſſen, 8. Januar. Bei der heute vor der Strafkammer

des hieſigen Landgerichts ſtattgehabten neuerlichen Ver
handlung wurden die Redakteure Fusangel und Lune
mann von der Anklage wegen Beleidigung der Herren
Stegemann und Matthieu freigeſprochen. Das Urteil über
die anderen im Bochumer Steuerprozeſſe zur Verhandlun
gelangten Anklagepunkte ermäßigt die Strafe gegen Fusa
von 5 Monaten auf 4 Monate 20 Tage, gegen Lunemann
von 60 auf 55 Tage.

Jn Magdeburg hatte das Polizeipräſidium wieder
holt den Magiſtrat erſucht, eine Beſteuerung der öffent-
lichen Luſtbarkeiten im weiteſten Umfange zu be
ſchließen. Der Magiſtrat hat ſchließlich dem Drängen nach-
gegeben und ein Ortsſtatut zur Beſteuerung von Luſtbarkeiten
den Stadtverordneten vorgelegt. Die StadtverordnetenVer
ſammlung hat in einer der letzten Sitzungen das Statut ein
ſtimmig abgelehnt.

Hildesheim, 8. Januar. Das amtliche Reſultat der
Reichstags- Stichwahl im 10. hannoverſchen Wahl
kreis iſt folgendes: Abgegeben im ganzen 19561 Stimmen,
hiervon für Amtsrat Sander-Himmelsthür (nationalliberal)
11 220. Stimmen, für Gutsbeſitzer Bauermeiſter-Heyerſum
(Zentrum) 8341 Stimmen. Erſterer iſt ſomit gewählt.

Das Oberverwaltungs gericht zu Berlin,
das am 6. Januar in der Streitſache des Vereins „Freie
Volksbühne“ gegen den Berliner Polizeipräſidenten ver-
handelte, hat die Vorentſcheidung des Bezirksausſchuſſes auf
gehoben und dahin erkannt, daß die Klage des Vereins ab-
zuweiſen iſt. Damit iſt der Auffaſſung des Polizeipräfidenten
gemäß die „Freie Volksbühne“ als ein (politiſcher) Verein
aufzufaſſen, welcher eine Einwirkung auf öffentliche Angelegen
heiten bezweckt.

Der Regierungspräſident zu Liegnitz hat eine Ver
fügung erlafſen, woraus hervorgeht, daß der Miniſter des
Jnnern die Polizeibehörden angewieſen hat, 827 die Auf
führungen, Schauſtellungen und Geſangsvor-
träge unzüchtigen und unſittlichen Jnhalts im
Intereſſe der guten Sitten und des Wohlanſtandes die be
ſtehenden Vorſchriften mit aller Strenge zu handhaben.

Der Khedive von Egypten, Mohamed Tweftk,
iſt am Donnerstag, 40 Jahre alt, an einer Lungenentzündung
geſtorben.

Kus Stadt und Land.
Halle. 9. Januar.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadt ver
ordneten-Verſammlung, Montag den 11. Januar,
nachmittags 4 Uhr, weiſt folgende Punkte auf: Oeffent
liche Sitzung: 1. Wahl der Kammiſſionen. 2. Einfriedi
gung des Gasanſtalts-Grundſtücks in der Krauſenſtraße.
3. Beſchaffung einer Kehrmaſchine. 4. Neues Regulativ für
die Hundeſteuer. 5. Zuſchlag auf das Pachtgebot für die
Gaſtwirtſchaft auf der Peißnitz. 6. Zuſchlag auf das Pacht
gebot für das 3. Jagdrevier. 7. Verſtärkung des Etat
titels V B Ib 4. 8. Erteilung des Zuſchlages für Acker
parzellen in Freiimfelde. 9. Etat des Waſſerwerks für
1892/93. 10. Etat des Leihamts für 1892. 11. Neubau
einer katholiſchen Schule. 12. Vertrag mit der Univerſitäts
Verwaltung über Herſtellung der Mühlrainſtraße. 13. Ver
zichtleiſtung auf einen Regreßanſpruch. Geſchloſſene
Sitzung. 14. Ueberlaſſung einer Hoſpitalkaufſtele.

Sämtliche Mannſchaften der Erſatzreſerve, die nicht
geübt haben und deren Dienſtpflicht in der Erſatzreſerve vom
1 Oktober 1886 ab zählt, d. h. alſo ſolche, die im Jahre 1886
der Erſatzreſerve 1. Klaſſe überwieſen worden ſind, haben
die in ihren Beſitz befindlichen ErſatzreſervePäſſe ſofort be
hufs Ueberführung zum Landſturm 1. Aufgebots dem zu
ſtändigen BezirksFeldwebel einzureichen. Es wird hierbei
beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß, ſo lange der
Ueberführungsvermerk in dem ErſaßreſervePaß fehlt, der
Jnhaber desſelben noch der Erſatzreſerve angehört.

Der Umtauſch der Quittungskarten zur Jnvalidi
täts- und Alters-Verſicherung, welcher bisher im Waage-
gebäude, Zimmer Nr. 22, bewirkt worden iſt, findet, nach
einer amtlichen Bekanntmachung, von Mittwoch den 13. d. M.
ab wieder im Polizeigebäude, Zimmer Nr. 56, ſtatt. Jn
der Bekanntmachung heißt es: Da bisher nur ein verhältnis
mäßig geringer Teil der vollſtändig mit Marken verſehenen
Quittungskarten hier zum Umtauſch eingereicht iſt, ſo werden
die beteiligten Perſonen im eigenen Intereſſe und zur Ver
meidung von ſpäteren Weiterungen erſucht, die in ihrem Be
ſitze befindlichen Karten, welche entweder vollſtändig mit
Marken beklebt ſind oder bezüglich deren die an 52 fehlenden
Marken durch Beſchei
täriſchen Uebungen
bezeichneten Termine umzutauſchen.

en

inigungen von Krankheiten oder mili
ergänzt werden, noch vor dem vor



augehalten.

FHaüe vorgekommenen Geburten,

9 emſſtehlt ſein großes Lager in
Möbel Spiegel u. Polſterwaren in allen Holzarten.

G M Transport gratis. DW Billige Preiſe.

Gountag nachmittag 3*/, Uhr veranſtaltet die Direktiondes Thaliatheaters e Wöriden r Preiſen.

h das Volksſtück „Der Millionen-dem gleichnamigen Roman von Max Kretzzer.
Abends 7*, Uhr zum zweitenmale das luſtige Lebens
bild mit Geſang Drei Paar Schuhe“ von Görlitz in Szene.

h gen ſt Johanna4 hierau o ra Randel das ländliche Gemälde „Das Verſprechen ine

Verunglückt. Jn der Alten Promenade dicht neben
dem Polizeirevier geſtern abend gegen 10 Uhr der
Malerm R. ſo unglücklich, daß er am rechten Beine
direkt über dem Fußgelenk das Schienbein brach. Er wurde
mit Hilfe einiger hinzugekommenen Herren nach dem Polizei
vevier gebracht, von wo aus er vermittelſt eines telephoniſch
vequierierten Krankenwagens nach der Klinik wur

Wie uns der Berichterſtatter mitteilt, ſollen die Beamten
auf der Polizeiwache, denen der Unfall mitgeteilt wurde, er
klärt haben, ſie könnten weiter nichts thun, als nach der
euerwehr zu telephonieren, um den Verunglückten mittelſt
ankenwagens nach der Klinik bringen zu laſſen, bis dahin

müſſe der Verunglückte ſich gedulden. Letzterer, der mit Hilfe
von dienſtwilligen Menſchen bis nach der Ecke der Geiſt
ſtraße gebracht worden war, wo es aber nicht weiter ging,
wurde hierauf von einem kouragierten und von anderer
Seite unterſtützten Manne nach der Polizeiwache zurück
a wo er bis zur Ankunft des Tragkorbes verblieb.

die Schilderung in allen Teilen der Wahrheit ent
richt, und die Polizeibeamten wirklich nicht zu weiterem
ingreifen verpflichtet ſind, ſo dürfte ſich doch eine Er

weiterung der Jnſtruktionen der Polizeibeamten notwendig
machen in dem Sinne, daß die Polizei verpflichtet iſt, Ver

lückte aufzuheben und für einſtweilige Unterbringung derſaben zu ſorgen. Denn es iſt doch leicht begreiflich, daß

ein Verunglückter, der längere Zeit auf einen Transport
wagen warten ſoll, bei ſchlechtem Wetter ooer großer Kälte
empfindlich leiden und ſchließlich auch ſchweren Schaden
nehmen muß.

Reberfahren wurde geſtern nachmittag gegen 4 Uhr in
der Königſtraße von einem aus der Raffinerieſtraße ſchnell
daherkommenden zweiräderigen Geſchirr das ſechsjährige Kind

I des in der Merſeburgerſtraße wohnenden Poſamentiers König
und einſtweilen in den Laden des Herrn Bäckermeiſter Gieſeler

I gebracht. Der Führer des Gefährtes, welches nach Ausſagen
mehrerer Leute einem Herrn von Bülow in Dieskau gehören

ſoll, wurde zufällig von einem dazugekommenen Polizeikommiſſar

Reberſicht der im Jahre 1891 in der Stadt
Sterbefälle und

Eheſchließungen.

1. Geburten:
Geboren wurden 3035 Kinder männlichen und 2036 Kinder weib

Jm Januar 390 davon 192 männlichen 198 weiblichen Geſchlechts.

Februar 304 145 x 159

i 537„Avri 360 187 173„Wai 343 175 167„Funi 3233 148 175 nJuli 348 175 173Auguſt 321 178 14585September 314 139 175Oktober 354 177 177Rovember 306 156 150Dezember 344 195 149Unehelich wurden 579 Kinder und zwar 290 männlichen, 289 weib
ichen Geſchlechts geboren 118 männlichen und 128 weiblichen Ge
ſchlechts von hieſigen, 172 männlichen und 161 weiblichen Geſchlechts

von auswärtigen Müttern.
Von 3666 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher,

katholiſcher,
moſaiſcher,
verſchiedener Konfeſſion.

r 153 r
r U

r 217 77 re Diſſident.Zwillinge wurden 47 mal geboren.

2. Sterbefälle.
Es ſtarben 1197 Perſonen männlichen und

100 an weiblichen Geſchlechts
2199 dazu 64 männliche 49 weibliche
113 Totgeburten

ſind zuſammen 2312 Todesfälle.

Jm Januar 100 m. 85 w. Geſchlechts 5 m. 4 w. Totgeb. 194

ar 79 9 4 181111 e 79 er 6 5 301r 88 S1 2 e 176a 101 87 e r 4 197uni 76 7 L D 136uli 128 86 5 8 2232uſt 115 86 5 3 209Sept. 119 99 6 2 226Oktober 86 e 91 5 5 187Novemb. 97 87 4 4 192Dezemb. 108 79 6 s 191von bekannten i 1828 zur evangeliſchen, 77 zur katholiſchen,
13 zur moſaiſchen Konfeſſion, 1 war Diſſident, ungetauft 280.

waren 758 männl. 580 weibl. Geſchlechts.
Verheiratet e 267
Verwitwe t 72Geſchieden 6 9Alter der Verſtorbenen.
Unter 1 Jahr 3 männl. weibl. Geſchlechts

Ueber I zVon 2 7 76616 62 371620 28 1821-80 84 68 71--40 85 6914160 1590 341 m61--80 162 188Ueber l 27 81TodesUrſachen.
Maſern und Röteln 8, Scharlach 14, Diphtherie und Kroup 83,

Unterleibstyphus inkl. gaſtriſches und Nervenfieber 8, akute Darm
krankheiten einſchl. Brechdurchfall 287, Kindbettfieber 1, Lungenſchwind
ſucht 260, akute Erkrankungen der Atmungsorgane 218, alle übrigen
Krankheiten 1243, mine 47, Selbſtmord 30.

3. Eheſchließungen.
Ehen wurden 927 geſchloſſen.

Evangeliſche Männer mit evangeliſchen Frauen 812.

Katholiſche w. 27.Moſaiſche 2 moſaiſchen
Männer und Frauen verſchiedener Konfeſſion 86.

Es verheirateten ſich
Männer von 20—30 Jahren mit Frauen unter 20 Jahren 81.

e 7 von 20-30 x 605.x e e e 3140 32.v e e 41-50 r I.31--40 unter 20 3.r e z von 20-30 r 96.1 31 40 32.r r r r 41-650 I 8r D 41650 e 17 I r 2030 r 13r r r r D r 3140 15e r r e 41--50 15r 51 60 r D 20-30 5 32 e r 25 3140 zer v I r r r 41 50 9D e r 51 60 5über 60 I re e 41--650 3e r 5160 r 1Ferner verheirateten ſich:
Junggeſellen mit Jungfrauen 777

z Witwen 25geſch. Frauen 22

Witwer u 393 itwen 31geſch. Frauen 5Geſch. Männer Jungfrauen 19
7 Witwen 7„geſch. Frauen 21890. 1891.

Geboren 3726 4071Geſtorben 2480 2312Eheſchließungen 944 927
Nah und FJern.

Erfurt, 6. Januar. Kläglicher iſt wohl ſelten eine An
klage in ihr Nichts zuſammengefallen, als die gegen den
früheren Redakteur der Thüringer Tribüne“, Genoſſen
Schulze, auf Unterſchlagung lautende. Vor etwa 1 Jahren
ſetzte ein dunkler Ehrenmann, Herr Thieme, jetzt Redakteur
eines freiſinnigen Blattes, den damals merkwürdigerweiſe
naive Leute für einen Sozialdemokraten hielten, das Gerücht
in Umlauf, Schulze habe einen Teil der ihm für die Ham-
burger Ausgeſperrten übergebenen Gelder unterſchlagen. Die
„Thür. Ztg.“, „anſtändig“ wie ſie nun einmal iſt, fiel mit
Heißhunger über den ſaftigen Biſſen her und benutzte die
Gelegenheit, über die Unehrlichkeit der Sozialdemokraten los
zuziehen. Die Staatsanwaltſchaft erhob Anklage, welche
Sonnabend zur Verhandlung kam. Durch die Zeugen und
Belege wurde zur Evidenz erwieſen, daß das geſammelte
Geld auf Heller und Pfennig abgeliefert und von Unter
ſchlagung keine Rede ſein konnte. Der Staatsanwalt ſah
ſich deshalb veranlaßt, ſelbſt Freiſprechung zu beantragen,
bat aber, da die Anklage keineswegs ohne genügende Be

ründun ben ſei, die b Aus des AngeklAch der e zur Le zu Der n
ſchien anderer Meinung zu ſein, er fällte ein freiſp
Urteil und legte nicht nur die Koſten, ſondern auch die
Auslagen der Staatskaſſe zur Laſt. e Tribüne

Chemnitz, 4. Jan. en Erpreſſung wurde kürz
kich vom hieſigen Landgericht ein junger, aus
Familie ſtammender Lehrling eines hiefigen Kaufmannes
u 4 Jahren 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

hatte während der Zeit vom Februar 1889 bis März
1891 ſeinem Prinzipal nicht weniger als 40 000 M. abgepreßt
und ſuchte nach deſſen Tode ſeine Erpreſſungen bei der Witwe
fortzuſetzen, die jedoch die Hilfe der Staatsanwaltſchaft an
rief. Ueber die Gründe, die den Verſtorbenen veranlaßt
haben mögen, zu jenen Erpreſſungen zu ſchweigen, ergab die
Verhandlung keine genügenden Aufklärungen. Der Lehrling
hatte das Geld in der unſinnigſten Weiſe vergeudet.

Chemnitz, 7. Januar. Aufſehen erregt in dem benach
barten Burgſtädt die Verhaftung des Direktors Orlamünder
des unlängſt in Konkurs geratenen Kreditvereins. Der
Kreditverein ſoll bereits ſeit 2 Jahren nicht mehr günſtig
geſtanden haben. Trotzdem hat es aber der Aufſichtsrat
nicht für nötig befunden, einzuſchreiten, im Gegenteil ſind
noch in allerletzter Zeit neue Mitglieder aufgenommen worden,
die nun mit büßen müſſen. Auch hinſichtlich der Führung
der Bücher ſoll manches nicht in Ordnung ſein. Die Unter
bilanz beträgt nach vorläufiger Feſtſtellung etwa 321 000 M.

Mainz, 7. Januar. Das hieſige „Tageblatt“ läßt ſich
aus dem rheinheſſiſchen Orte Schornsheim folgendes berichten:
„Am Sonntag nachmittag fand hier eine ſehr ſtark beſuchte
antiſemitiſche Verſammlung ſtatt. Wie wir erfahren, hielt
Herrn Böckels Adlatus, Herr Hirſchel-Frankfurt, eine lange
Parteirede, worin er namentlich vor Ausſchreitungen gegen
die Juden warnte. Zum Schluß wurde von der Verſamm-
lung ein von Großherzoglicher Bürgermeiſterei
beglaubigtes() Mißtrauensvotum an Herrn Abg.
Bamberger-Berlin abgeſandt.“

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Wirte die hieſiges Bier verſchenken: Rienecker, am Zentral

Bahnhof; Uhlitzſch, Thüringerſtraße; Knappe, Steinweg
Anſpach, Oberglaucha Regber, Pfännerhöhe; Reichenbach,
Böllbergerweg Bergſchenke, Oberglaucha; Richter Vecker,
Goſenſchenke, Spengler, Kronprinz (Wehle) und Briebach in
Giebichenſtein.

Herr Wilh. Fiedler, Gaſthof zum Röderberg, erklärt uns,
daß er Delitzſcher Lagerbier und Weißbier aus Müllers
Brauerei führt. Die Kontroll- Kommiſſion.

Quittung.
Der Redaktion wurden zur Beförderung folgende zur Unterſtützung

der Buchdrucker geſammelte Beträge übergeben: Die Neujahrzunge vonA. H. 1,50 Liſte 785 durch Karl John, Bahnhof Saneſeid 7,35;
Liſte 2673 1,00; Liſte 2669 5,45; Vauhandwerker in Oppin durch
Fr. Sch. 6,00 am Biertiſch von den Ermlitzer Genoſſen 3,50; Liſte
2622 durch Aute 9,05 M.

Eingegangen für die ſtreikenden Buchdrucker bei Schirmer: Liſte
1215 6,06; Liſte 1216 1,90; Liſte 2640 10,35; Liſte 2684 8,55;
Liſte 2619 4,25 M.

T Htandes amtliche Jachrichten.

Halle 8. Januar.
Aufgeboten: Der Maler Oskar Lardmann und Anna Paul (Tauben

w 1 und Cnarbeiter Friedrich Sch
heſchließungen: Der Bahnarbeiter Friedrich Schaar undGödecke (Landwehrſtraße 3 und Parkſtraße 13). Der gen See

Franz Lautenſchläger und Thereſia Pfeiffer (Steg 19).
Geboren: Dem Dienſtmann Paul Berger eine T, Anna Ida

(Taubenſtraße 165). Dem Handarbeiter Richard Weidner eine T.,
Gertrud Roſa Weidenplan 11). Dem Fabrikarbeiter Adolf Bürger
ein S., Otto Kurt (Gr. Märkerſtraße 18). Dem Tapezierer Bruno
Pohl eine T., Helene Auguſte Marie (Schlamm 2/3). Dem Kauf
mann Wilhelm Ulbricht ein S., Paul Georg (Karlſtraße 26). Dem
Hilfsbremſer Otto eine T., Emma Martha
ſtraße 16). Dem Steindrucker Joſeph Lichtenſtein ein S., Kurt Arthur
Rudolf Schwetſchkeſtraße 15). Dem Handarbeiter Werner Blume
eine T., Anna Frieda (Schützengaſſe 12b6). Dem Maler Emil Jn
ein S., Kurt (Gr. Klausſtraße 12). Dem Oberbergamts-Diätar
Zimmer eine T., Anna Auguſte Karoline (Schillerſtraße 18). Dem
Seiler Karl Fabian ein S., Georg Walther (Kl. Sandberg 11). Dem
Schuhmachermeiſter Karl Meyer ein S., Ernſt Richard (Steinweg 53).

Geſtorben: Der Jngenieur Guſtav Walther, 35 J. Weidenplan 8).
Der Handarbeiter Friedrich Meinhardt, 73 J. (Steinweg 4). Die
Witwe Friederike Auguſte Heyde geb. Voigt, 74 J. (Parkſtraße 6).

Geriſſene Federn
bis zu den feinſten nur 3.25 Mk.

ſowie ein

empfiehlt

i ePEinzel-Verhauf zu Engros-Preiven.
1 Oberbett, Unterbett u Kifſen, ad et i in I8 le B.

Hotel Betten mit Halbdaunen 20, 22, 2 Mk.

HerrſchaftsBetten mit Ia Daunen m rer roten Federleinen
Graue Danunen

à Pfd. 60, 90 Pfg, 1.25, 1.75 Mk. gerügen in ein großes Deckbett nur hochfein, von wunderbarer Füllkraft,
3 Pfd., à Pfd. 2.50, 2.80 bis 3 Mk.

Hoch

Billard Tiſchlerei
E. ZTabel
e 2, dicht am Ranniſch. Platz

empfiehlt und hält ſtets vorrätig
neur und gebrauchte Hillards,

Vezüge ſowie ſämtl. Billardartikel.
Reparaturen werden ſchnellſt. ausgeführt.

Fr. Kaisers
Rind n. Schweineſchlächterei

e t.Fleiſch und Wurſtwarer
ſowie täglich früh und abends warm

Weiße Daunen,
von 3.80, 4.50 bis 5.25 Mk.

Grosse Betten,
f. Brest. Knoblauchswurſt.

d

grosses Lager
fertig genähter Bett-Jnletts, Bezüge, Vetttücher, Steppdecken,

Schlafdecken zu Fabrikpreiſen

Ecluardd Graf,
W Falle a. H., Zarkt Ar. 13 (Darenhaus).

H. Wergmanns Möbel agazin
31 Fleischergasse 31

Bäckerei und Mehlverkauf
Pfännerhöhe Sa und Leipzigerſtraße 1
empfiehlt garant. reines Roggenbrot
v. ſelbſtgem. Noggen, Böllb. Weizenmehl,
ſelbſtgem. reines Roggenmehl, Weizen-
brot, ſowie fämtl. Vackr en. Au
findet der Verkauf gegen Ko/ mmarken ſtatt.

Deckbett, 2 Meter lang, 3 Blatt breit,
Unterbett und Kiſſen, gut gefüllt mit
neuen Vettfedern, 11, 12, 14, 17 und
19 Mark, desgleichen Vetten, gefüllt mit
Halbdaunen, 20 und 24 Mark, feine
rote Betten mit Halbsaunen, 25, 28
und 30 Mark, Daunenbetten 33 und
36 Mark, hochfeine rote Daunenbetten
37, 40, 45 u. 48 Mark bis zu den feinſten
Herrſchaftsbetten.

Garantie für ſtrengſte Reellität.

G. Jahme,
Viederlage d. größten Hettfedernfabrik

Foſtſtraße 12,
G Eingang Rathausgaſſe.

Hochfeiner Medizinal-Cokayer
aus der vom Königl. Ungar. Ackerbau-
Miniſterium empfohl. Wein Agentur
zu Erlan (Ungarn) iſt zu haben bei:

ch Herrn Ab. Brömme, Paſſendorf.
SGotthard Götze, Kötſchau.

für 34 und 45 Thlr. zuWehnnngen vermieten und 1. Apel

zu beziehen. Thorſtr. 260.
Mehrere Wohnungen ſof. oder Oſtern

zu vermieten. Thorſtr. 20, Hof 2 Tr. l.
Eine Wohnung für 45 Thlr. ſof. zu

verm Näh b. F. Köhler, Steinweg 29.
Wohnung zu vermieten 2. Vereinsſtr. 5.

Ein Logis mit Koſt Kraufenſtraße 2, I, I.
Privat., Wittagati à 20 Pf.

F. Späes, gr. Steinſtr. 14, Eg. Mittelſtr.
Heizb. Stube alsSchlafſt. Schwetſchkeſtr. 15,3.

Frdl. Schlafſtelle Germarſtr. 7, Meiſel.

Hiermit die ſchmerzlich traurige Nach
richt, daß heute nachmittag auf dem Wege
von der Schule nach Hauſe unſer liebes
Kind Axmes in ihrem 8. Lebensjahre
verunglückte und abends 9 Uhr an den
Folgen der Verletzung verſtarb.

Dieſes teilen Freunden und Bekannten
mit der Bitte um ſtilles Beleid mit

C. Kömig und Frau.
Halle a. S. den 8. Januar 18932.



I

r

Dienstag den 12.
ages-Ordnung: 1. Wahl der am 27. Dezember v. J. vom ſozialdemokratiſchen Kreistag fügeegerr 8 erBoykott. Referent: Gendruckerbewegung. Referent: Herr Buchdrucker Franz Pirſchky. 3 Der

Januar ds.

Grosse öffentliche
VolkKs-Versammlung
in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“ (Halle a. S., Neue Promenade)

Js. abends 8 Uhr.
r Halle und den Saalkreis beſchloſſenen Agitations Kommiſſion. 2. Der gegenwärtige Stand der Bruch

Der Vertrauensmann.Pflicht der Geſinnungzgenoſſen iſt es, in anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung pünktlich zu erſcheinen.
oſſe Adolf Albrecht.

l D
V V

Perband deutſcher Schneider und Sgnriderinnen.
Montag en Jammer findet die regelmäßige

Mitglieder- Verſammlung
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: 1. Abrechnung. 2. Lokales. 3. Ver
ſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht Der Bevollmächtigte.

und arzneiloſe Heilweiſe für Mitgk. beiderlei Geſchlechts.
Eingeſchriebene Hilfskaſſe. Zahlſtelle Halle-Giebichenſtein.

Sonntag den 10. Jan. nachmittags UhrHaupt Verſammlung
im Reſtaurant „Bürgerhallen“ Wuchererſtraße.

Tages-Lrdnung: 1 Vortrag über: „Die Natur allein heilt und nicht der Arzt“.
Referent Herr E. Trübner. 2 Aufnahme neuer Mitglieder. 3 Verſchiedenes.

Alle Vereinsmitglieder und Gefinnungsgenoſſen, vorzüglich Damen von Halle
und Umgegend ſind freundlich eingeladen. Entree frei.

Der Vorſtand.

GeneralVerſammlung
Filiale Halle a. S.

2Wontag den 11. Januar abends 8 Ahr
in der „Moritzburg“ Harz 48.

1. Quartals- Abrechnung.
Die übrige Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

rbeiter von Wörmlitz u. Boöllberg.
snntag den 10. Januar abends 7* Uhr im Lokale des Herrn

Albrecht, Böllbergerweg 32

W öffentliche Verſammlung. Bl
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung von dem in Halle abgehaltenen ſozialdemo-

kratiſchen Kreistag. 2. Wahl eines Vertrauensmannes. 3. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

Geſangverein „Vorwärks“.
Sonntag den 10. Januar nachmittags Uhr
GeneralVerſammlung

im Vereinslokal.
Die Vereinsmitglieder werden erſucht, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand

Faulmanns Restaurant.
Montag den 11. Januar

großes Schlachtefeſt.
Früh von 9 Uhr an Weulfleiſch, abends fr. Wurſt u. Bratwurſt.

F. Tinzer Wier von heute ab à Glas 10 f.2

Meissners Restaurant
Wuchererſtraße 19 c.

Empfehle mein Lokal, beſtehend in Geſellſchaftszimmer, Billardzimmer und
Kegelbahn, zur freundlichen Benutzuug.

Nächſten MontagR großes Schlachtefeſt.
halia- Theater. Schloß Babelsberg

(Kaiſerſäle.) Friedrichſtr. 22.
Sonnabend den 9. Januar 1892.

Neu einſtudiert. Z. 1. Mal. Neu einſtudiertDrei Paar Schuhe Montag d. ll. Januar
Lebensbild mit Geſang in 3 Akten undeinem Vorſpiel von Görlitz. Muſtk von 4

Millöcker. SBeni Frl. Frey.
Schlachtefeſt.

Sonntag den 10. Januar 1892.

Zwinxeratrasse 5.
Nachmittags 3' Uhr.

Bei halben Kaſſenpreiſen. T2winxeratras

Neu eröffnet!
Walthers Restaurant

Zum 3 Mal.

Sternatrasse ü.

Der Millionenbauer.

ff. Merſeburger Hier von C. Berger.

Volksſtück in 4 Akten von Max Kretzer,

Gaſthof zum Röderberg.

nach dem gleichnamigen Roman.

Doppel- Porſtellung. Bringe meinen Freunden und werten

W. Fiedler.
halte ich beſtens empfohlen

Abends 7 Uhr. Zum 2. Mal:

Die Großſtadtluft. Gäſten meine Lokalitäten in empfehlende

A. Edel, Wörmlitzerſtr. 47.

Montag den 11. Januar 1892.

Meine Reſtauralion e beler er hen

Drei Paar Schuhe.

rauf: Das Ver ſprechen hinterm Herd. Erinverung. ff. Delitzſcher Lagerbier.

W ff. Tinzer Bier.

ſam Frſgin
Halleſchen

Konknurrenzgeſellſchaft

Größtes Spezialgeſchäft
für fertige

Herren u. Knabenbekleidung

5 Leipzigerſtraße 5
eine Treppe hoch

offeriert:

Preisliste:
Winterpaletots, Flocon

nee, Rayee, Diagonal v. 10--22 an.
Winterpaletots, prima

Qualität, mit beſtem

Wollfutter 20 30
Winterpaletots, prima

Qualität, mit feinſtem

Seidenfutter 2436Schuwaloffs in den neue-

ſten Modeſtoffen 18-30
Kaiſermäntel, Diagonal-

und Lodenſtoffe 10--16
Winter- Jacketts in glei

chen Stoffen wie die
Paletots

Loden- Joppen ohne u.
mit Wollfutter z 5 10

Herbſt Anzüge, ſolide
Stoffe u. gute Arbeit 11--20

59 e

R Buckskin Anzüge, das
Neueſte der Saiſon 12—256

Hochelegante Anzüge in
engl. u. franz. Stoffen 14-30

BehrockAnzüge, Kamm
garn, Diagonal 20-36

kinzelne Buckskinhoſen,
Wadenſchnitt, elegant

ſitzend r 2 6KnabenPaletots mit u.
ohne Beſatz a 36KnabenKaiſermäntel 3-5

Buckskin Knaben An
züge, glatt und mit

Falten 3-7Schlafröcke mit paſſen-
dem Beſatz u Kordel 9-20

Arbeiteranzüge, Kaſſinet
Doppe'zwirn, mit u.
ohne Wollfutter a 56

Zute dauerhafte Arbeits
hoſen

ſtaſſinett, Zwirn und
Deutſchlederhoſen

Pa. Hamburger Leder

hoſen g.Weiße Piquee-Weſten, ſeidene Weſten,
Hohenzollernmäntel, Fracks in großer
Auswahl zu billigſten Preiſen.

Flicklappen werden bei jedem Stück
gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz
Geſellſchaft

l. Wegen Erſparung teurer Ladenmiete
außergewöhnlich billige Preiſe.

2. Größte Auewahl, neueſte Mode, ir
allen Größen und Weiten.
Durch Leitung bewährter Zuſchneider
alle Facons und ſchöner Schnitt.
Großer Umſatz mit dem kleinſte
Nutzen.

Einzel Verkauf zu wirklichen
Fabrik Preiſen.

Um das geehrte Publikum vor Ueber
vorteilung zu wahren, iſt auf jedem
einzelnen Stück Ware der billigſte Ver
kaufspreis in deutlich erkennbaren roter
Zahlen und Druckſchrift verzeichnet,
und kann ein Abzug, in welcher Form
derſelbe auch verlangt werden ſollte
nicht ſtattfinden.

Halleſche

Konkurrenzgeſellſchaft

in Fa: Mayer e Co.
Größtes Spezialgeſchäft

für fertige
Herren u. Knabenbekleidung

5 Leipzigerſtraße 5
eine Treppe hoch

Für Wiederverkäufer
günftiger Grlegruhritskauf.

L eqachtefeſt.
VFrz2. Moosdorf, Wörmlitzerſtr. 1b.

Wontag
gr. Schlachtefeſt.

Abert IIeissper,
Wuchererſtr. 19 c.

Stadt Theater in Halle a. H.
Sonntag den 10. Jannar 1892.

Nachmittags 3 Uhr:
20. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Drinzeſſtn Dornröschen.
Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von Görner, uſik von Stiegmanmn.

Abends 7, Uhr.
117. Vorſtellung. 34. Vorſtellung außer Abonnement.

Oberon, König der Elfen.
Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber Dichtung von James Robinſon

Planche (Theodor Hell).
Perſonen:

Oberon, König der Elfen Richard Hofer.
Titania, ſeine Gemahlin Bab. Dollmann.
Puk, ſein dienſtbarer Geiſt Martha Rothe.
Ein Meermädchen Amalie Schäfer.
Harun al Raſchid, Kalif

von Bagdad SchmidtHäßler.
Rezia, ſeine Tochter E. Reinhardt.
Fatime, deren Vertraute Cl. Pleſchner.
Babekan, perſiſcher Prinz Carl Häußler.
Meſru, Haremswächter M. Rohrmann.
Almanſor, Emir v. Tunis Carl Funck.
Roſchana, ſeine Gemahlin Louiſe Brodsky.
Sere deren Sklavin Fanny König.

ſterZweiter Gartenhüter

Abdallah, Seeräuber Eduard Strauß.
Kaiſer Karl der Große Will. Schirwer.
Hüon von Bordeaux, Her

zog von Guienne Robert Meſfſert.
Scherasmin, ſein Knappe Joach. Kromer.
Elfen, Nymphen, Sylphiden, Genien, Feen,
Meermädchen, Luft-, Erd, Waſſer und
Feuergeiſter, Meergötter, Gefolge des Ka
lifen, weibliches Gefolge Rezias, ſchwarze
und weiße Haremsdiener, ſchwarze und
weiße Sklaven, Tänzer und Tänzerinnen,
Janitſcharenmuſiker, Wachen, Mohren
knaben Seeräuber Gefolge Karls des

(Cäſar Markgraf. Großen, Pagen, Edle, Edeldamen, Prieffer,

Ernſt Böttcher. tDer Schauplatz iſt in Franken, Bagdad und Tunis. Zeit: 806.
Chorknaben, Trabanten.

Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.
Die neuen Dekorationen ſind nach Angabe des ſtädtiſchen Obermaſchinenmeiße

Heinr. Richter von dem Maler Ch. Heymann in Leipzig und C. Schwedler in
angefertigt. Die neuen Maſchinen und Beleuchtungsapparate ſind unter Leitung l
ſtädtiſchen Obermaſchinenmeiſters H. Richter von dem Theatermeiſter A. Ludwig und
dem Beleuchtungsinſpektor H. Hickel ausgeführt.
apotheoſe „Oberons Wundergarten“ iſt von H. Richter entworfen und ausgeführe.

Das Arrangement der luß

Montag den 11. Januar 1892.

Die Räuber.
Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich v. Schiller.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Geſellſchaft Pauly, Luftgymnaſtiker

und Ringturner. Die nBravour Parterre Akrobaten. The
Richards. Excentriker mit ihrem mechan.
Wunder-Eſel. Die Armadini Familie,
Darſteller von plaſtiſchen Marmorgruppen.

Die drei Godefrets, muſikaliſche Phan
taſten. Clown Didie mit ſeinen abge
richteten Hunden und Affen. Fräulein
Chriſtine Waldheimer, Kärnthner Lieder
ſängerin und Jodlerin. Herr Richard
Gersderf, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 12 22 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Freſi- Konzert.

Jeden Sonntag von 46 Uhr
Nachmittags- Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind frei
dazu mitzubriggen.

Concordia Valaſt.
Neuer Spielplan!

Geſchw. Chronegk, Geſangsduettiſten.
Rapoli, Balanceur auf freiſtehender Leiter.

Prov. Langeneck mit ſeinen dreſſierten
Raubvögeln, „einzig exiſtierende Dreſſur“.

S h mit ihrem Doppel
ſaltomortale nach Schulter. Charles

Wo Clown. Magil u. Joſ. Walder,
Wiener Duettiſten.

An Sonn und Feſttagen von 11 L
Uhr mittags

FrühſchoppenFrei Konzert.

Rachmittags-Porſtellungen
bei halben Preiſen von 4 Uhr an.

Vei Abendderſtellungen Kaſſenöffnung7 Uhr,
Anfang 8 Uhr.

Nach j der Abendvorſtellung

Die Direktion.
Schloß Babelsberg

Friedrichſtraße 22.
W Sonntag den 10. Jannar

Familienabend
verbunden mit

komiſchen Vortägen.
Proxrama m.

Entree Kouplet von Kariſch.
Der Lump, Solo von Kabiſch.
Der Weiberfeind, Solo.
Der Wahlkandidat, Solo.
Charakter Vortrag, Solo.
Schneider Grieſchopp.

o h h

Freikonzert bis 12 Uhr im Reſtauraut. H

Puffs Restauration,

Vernburgerſtr. 9,
Ecke Mühlweg.

Morgen Sonpvtag
erſtes großes

Bockbierfeſt
S u. muſtk. Unkerhalkung.

Zigarren Handlung [338
Merseburgerstrasse 13 d

empfiehlt

Züa renà 3, 4, 6--20 4 in ff. Qualität.
Zigaretten, Tabake, Shag,

ſowie Rauchutenſilien billigſt.

Die Stimmr des Warners!
Bald giebt es vielen, vielen Schnee,
Und ſtarke Niederſchläge!

Falb hat es uns prophe zeit
uf altgewohntem Wege!

Da werden Mäntel, Havelocks
Gewiß im Preiſe ſteigen!
Nur „Goldne Achtundvierzig“ wird
Sich wieder nobel zeigen
Sie giebt jetzt zu 'Rem Drittel Preis
Der Konkurrenz zum Schrecken
Jetzt ihren ganzen Vorrat her
Von waſſerdichten Röcken!

Herren WinterPaletots von 10 Mark
an, Ia. wie nach Maß gefertigt, von
18 Mark an, Schuwaloffs mit Pele-
rine, Herren Herbſt- Anzüge v. 10 Mr.
an, feine Winter-rinzüge von 16 Wart
an, Braut- Anzüge in Tuch und Kamm-
garn von 25 Mark an, ſehr gute von
33 M. an, verren Jacketts von 5 Mk.
gn, Winter-Jacktis mit Wohfutter v.
8 Mark an, Schlafröcke von 8 Mart
an, Herren VuckskinHoſen von 3 Mk.
an, gute Winter-Hoſen von 5 Mark an,

oſen und Weſten von 6 Mark au,
modernſte von 8 Mark an, Knaben-
WinterPaletots mit Veſatz von 3 Mk.
an, Anzüge für jedes Alter von

2.50 Mark an.
Etabliſſement beſſerer

Herren u. Knabengarderoben

„Goldene 48“
Coße Ulrichſtraße 48, 1. Etage.

de I

Pedaktion von Rich. Jlig z Verlag von Aug. Gr oß; Druck der Halleſchen Genoſſenſch aftsBuchdruckerei (E. E. m. b. H.), ſämtlich in un A.

ovo oDdgeeeeeooeoo non e
Hierzu 1 Beilßage.



1. Beilage zum Volksblatt.
Fr. F. Halle a. S., Sonntag den 10. Januar 1892. 3. Jahrg.

Kohnnen hungrige und ungenügend bekleidete
Kinder erfolgreich unterrichtet werden.

Dieſe Frage beſchäftigte auf dem 7. internationalen Kongreß
Hygiene und Demographie (Seſundheitslehre und Volks

ilderung) in London, der vom 10. bis 17. Auguſt d. J.
tagte, die 4. Sektion, in der, nach dem Bericht der Deutſchen
Vierteljahrsſchrift für öffentliche Geſundheitspflege“, Frau
Beſant über dieſe Frage ſprach. Jhre Ausführungen finden

g der erwähnten Zeitſchrift folgendermaßen zuſammen-
aßt

„Jn England iſt der Volksſchulunterricht obligatoriſch
e und ſeit einiger Zeit auch unentgeltlich. Der

e wird jedoch hinfällig, wenn ihn Kinder genießen, die
infolge ihres körperlichen Zuſtandes außer ſtande ſind, ſich
Kenntniſſe anzueignen.

Halb verhungerte Schüler laſſen ſich nicht unterrichten.
Wenn man dieſelben nur ein oder zwei Jahre genügend er
nährt, ſo werden die Prüfungsreſultate dementſprechend aus
fallen. Nicht von Ueberbürdung ſolle man reden, ſondern
von „Unterſättigung“ der Kinder. Denn in den Familien
der Armen ſind dieſelben nur eine Maſchine, um Geld zu
gewinnen, und von den Pfennigen, welche ſie zuſammenbetteln,

ſtehlen oder verdienen, wird höchſtens ein Heller auf ihre
Ernährung verwendet. Die Schule hat kein Recht, ein Kindzu beſtrafen das nur deshalb nichts leiſtet, weil ſeine Eltern

ihre Pflicht gegen dasſelbe nicht erfüllen und ihm nicht die
nötige Nahrung und Kleidung gewähren.“

Wie ſchon erwähnt, können wir vorläufig nur den kurzen
Auszug der Rede mitteilen, welcher ſich in der Deutſchen
Vierteljahrsſchrift für Hygiene“ befindet. Auffallend erſcheint
uns da der Schlußſatz! Wir können nicht annehmen, daß
er den Jnhalt der Rede ſinngetreu wiedergiebt, oder Frau
Beſant müßte, was aus ihren übrigen Ausführungen nicht
hervorgeht, kein Verſtändnis für das wirkliche Leben haben.
ng Beſant ſoll geſagt haben, daß die armen Eltern ihre

icht gegen die Kinder nicht erfüllen. Es klingt dies wie
ein Vorwurf z die Eltern! Wir meinen, Frau Beſant
wird zwar auf die Thatſache hingewieſen, aber auch ſicherlich
deren Urſachen erwähnt haben und dieſe zwingen ihren Satz
dahin zu vervollſtändigen: „Die Eltern haben ihre Pflicht
gegen die Kinder nicht erfüllen können

Die Verarmung der Maſſen, die Unmöglichkeit, ſich ſelbſt,
geſchweige ihre Kinder genügend zu ernähren, ſie find die
Ürſache, daß die vielgeprieſene Volksbildung, wie ſie von den
Staaten gewährt wird, ungenügend iſt und bleibt für die
Kinder der Armen. Man kann hungrige und ungenügend
bekleidete Kinder nicht erfolgreich unterrichten, auch nicht durch
die beſten Lehrmethoden! Dieſe Thatſache hat auch die Sozial
demokraten veranlaßt, die Speiſung der Schulkinder zu for
dern, und iſt dieſer Forderung die Mannheimer Stadtver-
waltung in anerkennenswerter Weiſe beigetreten und läßt ſeit
einigen Jahren warmes Frühſtück an die Kinder unbemittelter
Eltern in der Volksſchule verabreichen. Ein voller Bauch
ſtudiert nicht gern aber ein leerer kann überhaupt nicht
ſtudieren. Die durch Nahrungsmangel bedingte Blutarmut
macht auch das Gehirn blutleerer und raubt ihm ſo die
Fähigkeit, ſeine Kraft zu entfalten.

Man ſieht, daß die Bildung allein den Hungernden nicht
frei machen kann, weil er nicht im ſtande iſt, ſich die wirk
lich zur Freiheit des Denkens führende Bildung anzueignen.

Der jetzige Notſtand macht auch die Frage, wie weit die
Stadtverwaltungen den Schülern der Volksſchule unentgelt
lich ein Frühſtück zu gewähren haben, zu einer dringenden.
Jn vielen Städten iſt alleroings nicht zu erwarten, daß ſich
die Stadtväter mit dieſer Frage beſchäftigten, da ja die Ver
treter der Armen die Sozialdemokraten, von vielen Stadt-
vertretungen ausgeſchloſſen ſind. Vielleicht aber beſchäftigen
ſich die Lehrer und Leiter der Volksſchulen mit dieſer Frage
und ſorgen dafür, daß ſie den ſtädtiſchen Behörden vorgelegt
wird. Die Unaufmerkſamkeit und Nachläſſigkeit der Schul
tinder, welche den Lehrern mit Recht ſo viel Aerger bereitet,
er Mißerfolg des Unterrichts ſie beruhen zumeiſt auf

der ungenügenden Ernährung, welche dieſe Volksſchüler er
halten. Jn Deutſchland wie in England giebt es hundert
tauſende von hungernden Schulkindern, die raſcher und beſſer
lernen würden, wenn ſie ihr körperlicher Zuſtand nicht hinderte,
aufmerkſam dem Unterricht zu folgen. Es wäre eine Ehren
pflicht der ehe ihre Schulkinder daraufhin zu prüfen,
wie weit dieſelben ungenügend genährt dem Unterricht bei
wohnen müſſen, und dann die ſicherlich ein erſchreckendes Bild
der herrſchenden Notlage gewährenden Reſultate dieſer Nachforſchungen den ſtädtſchen Behörden mitzuteilen! Freilich

wiſſen wir leider nur zu gut, daß es manche Lehrer giebt,
welche als einziges Erziehungsmittel den Stock, die Prügel,
kennen, und je Unachtſamkeit, jeden vermeintlichen böſen
Willen unnachſichtlich mit Schlägen beſtrafen! Würden nicht
dieſe Lehrer ihren Beruf beſſer erfüllen, wenn ſie nachforſchten,
welche Urſachen die Zerſtreutheit und Faulheit ihrer Schüler
veranlaßten Sie würden ſicherlich leider nur zu oft finden,
daß es die Not, der Hunger iſt, und mit Frau Beſant würden
ſie erklären: Hungrige und ungenügend bekleidete Kinderkönnen nicht erfolgreich unterrichtet werden!

Folitiſche Aeberſtcht.
Eine „Reform“ der Geſinde-Ordnung beabſichtigt die

ſächſiſche Regierung. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, die
Geſinde- Ordnung ganz aufzuheben und das Geſinde den
gewerblichen Arbeitern gleichzuſtellen, war vom ſächſiſchen
Landtage abgelehnt worden, angeblich, weil bei den Dienſt
boten die häusliche Gemeinſchaft mit den Dienſtherrſchaften
in Betracht zu ziehen, oder richtiger, weil man die volle
Herrſchaft über das „Gefinde“ nicht aufgeben und nicht das
Recht einſchränken mochte, zu jeder Tageszeit unbeſchränkt
über dasſelbe zu verfügen. Die beabſichtigte „Reform“ behält
zum großen Teil den die Arbeiter entwürdigenden Charakter
bei. Beſeitigt ſind die Beſtimmungen der Geſinde- Ordnung
vom Jahre 1835, die vom Züchtigungs und Verunglſ
recht der Dienſtherrſchaft ſprechen. Die Staatsregierung hat
nämlich die Anſicht gewonnen, daß dieſe Beſtimmungen ſchon
durch das r ihre Geltung verloren haben. Die
Beſtrafung des Konkraktbruchs auf ſeiten der Dienſtboten iſt
beibehalten, und dadurch offenbart ſich der Geſetzentwurf
bereits als ein Geſetz der Klaſfenherrſchaft. Das Leipziger
Regierungsblatt meint freilich, wenn die kriminelle Beſtrafung
des Dienſtboten ebenſo wie die der Dienſtherrſchaft aus
geſchloſſen wäre, dann würde eine wahre thatſächliche
Rechtsungleichheit geſchaffen. Die VDienſtherrſchaft gebe
nämlich „in der Regel“ dem Dienſtboten eine finanzielle Ge
währ der Entſchädigung, während der Dienſtbote in der
Regel zahlungsunfähig ſei. Dieſes Privileg, wohl das einzige,
das der Arme hat, nach dem Spruch: „Wo nichts iſt, da
hat der Kaiſer ſein Recht verloren“, ſoll er am eigenen
Körper büßen, die Dienſtherrſchaft aber, die dem Dienſtboten
Entſchädigung ſchuldet, geht, was doch auch öfters vorkommen
ſoll, wenn bei ihr im Prozeßwege nichts zu holeg iſt, frei
r Das iſt die wahre Rechtsgleichheit des Regierungs

attes.
Von einem Verbot der Beſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder

in landwirtſchaftlichen Betrieben iſt auch nicht die Rede, da
ſie als ein Bedürfnis derſelben empfunden werde, auch ſei
nach der Anſicht des chriſtlich-konſervativen Blattes die Be
ſchäftigung der Kinder in ſittlicher Beziehung unbedenklicher
als die Nichtbeſchäftigung.

Auch etliche neue Reformbeſtimmungen enthält der Ent-
wurf. S 95 des Entwurfs beſtraft Herrſchaften, die ent
laufenes Geſinde (wie ſich das Regierungsblatt im Sklaven
halterton ausdrückt) in Dienſt nehmen. S 28 verordnet die
Denunziationspflicht des Geſindes gegen Mitgeſinde. S 42
ſtellt die früher nur auf Grund polizeilicher Regulative mög-
liche Beſtrafung des Gefindes wegen Ungehorſams geſetzlich
feſt. Verſchärft ſind die Strafbeſtimmungen gegen Doppel-
vermietung und Verleitung zur Kontraktbrüchigkeit.

„Zu gunſten des Geſindes“ ſind die Vergütungsſätze, die
das Geſinde bei vorzeitiger Entlaſſung und in ähnlichen

Fällen zu fordern hat; ſie ſollen dem periodiſch
den Betrag der Unfallrente der landwirtſchaftlichen U
verſicherung, alſo immer noch nicht einer vollſtändigen Ent
ſchädigung gleichkommen.

Die preußiſche Geſinde- Ordnung von 1810 hat zur Ent
ſchuldigung für ſich, daß ſie unmittelbar nach Aufhebung der
Leibeigenſchaft geſchaffen iſt, die ſächſiſche ſtammt aus dem
Jahre 1835, aus der Zeit des Abſolutismus, dieſe neue
Geſinde-Ordnung ſoll aber den Stempel des Jahres 1892
tragen und der Klaſſenherrſchaft ein neues Gepräge geben.
Dieſes wird freilich nicht zur Befeſtigung der Bourgeois-
Geſellſchaftsordnung dienen, deren dament in Sachſen
vielleicht noch mehr wie anderwärts bereits erſchüttert iſt.

Ueber die Lage der deutſchen Mühlenarbeiter hat
Herr H. Käppler Unterſuchungen angeſtellt. Kurz zu
ſammengefaßt, ergeben ſich in den wichtigſten Beziehungen
folgende Ergebniſſe

Was die Arbeitszeit anlangt, ſo haben von 668 Betrieben,
an die Fragebogen geſendet wurden, nur 82 Betriebe (12
Proz.) mit 515 Geſellen und 425 Hilfsarbeitern eine täg
liche Arbeitszeit von 12 Stunden, ungerechnet die Ueber
ſtunden, welche zur Erlangung eines halbwegs ausreichenden
Lohnes unvermeidlich ſind in 98 Betrieben (14 Proz.) mit
609 Geſellen, 319 Hilfsarbeitern, 19 Lehrlingen herrſcht eine
tägliche Arbeitszeit von 14 Stunden und auch hier ſind
Ueberſtunden die Regel; in 79 Betrieben (11*/, Proz.) mit
252 Geſellen, 65 Hilfsarbeitern und 16 Lehrlingen beträgt
die Arbeitszeit 15--16 Stunden; 17--18 Stunden in 304
Betrieben (über 45 Proz.) mit 793 Geſellen, 154 Hilfs
arbeitern und 85 Lehrlingen; 19-20 Stunden in 52 Be
trieben (faſt 8 Proz.) mit 89 Geſellen, 11 Arbeitern und
10 Lehrlingen; 36 und mehr Stunden hintereinander in 47
Betrieben (7 Proz.) mit 133 Geſellen, 9 Arbeitern und
3 Lehrlingen! Nur 75 von den 668 Betrieben haben voll
ſtändige Sonntagsruhe. Jn 40 Betrieben mußten Sonntags
6 Stunden, in 103 Betrieben 7—-12, in 53 Betrieben 13
bis 17, in 351 Betrieben 18--24 und in 46 Betrieben noch
über die 24 Stunden des Sonntags hinaus bis 30, 36 und
mehr Stunden ununterbrochen gearbeitet werden.

Der Durchſchnittslohn der Müllergeſellen Deutſchlands be
trug nach Angabe der MüllereiBerufsgenoſſenſchaft im Juhre
1889 609 und im Jahre 1890 596 M. Jn der dritten
Sektion dieſer Berufsgenoſſenſchaft betrug er im Jahre 1889
397, im Jahre 1890 361 M. Als höchſte Löhne verzeichnet
die ſiebente Sektion 754 M. für 1889 und 784 für 1890.
Jn 5 von den 17 Sektionen dieſer Berufsgenoſſenſchaft ſtieg
der Lohn von 1889 auf 1890 im Minimum um 2, im
Maximum um 30 M., während er in 12 derſelben um min
deſtens 5 und höchſtens 49 M. fiel. Jn einzelnen Mühlen
haben die Geſellen keinen fixen Lohn, ſondern ſind ausſchließ-
lich auf das Trinkgeld der Kunden angewieſen.

Dem kleingewerblichen, überwiegend zwerghaften und zurück
gebliebenen Charakter der Müllerei entſpricht es, daß Natural
löhnung in der Form von Wohnung und Koſt eine große
Rolle ſpielt. Daß beides ſehr häufig von der denkbar er
bärmlichſten Beſchaffenheit iſt, bedarf nach dem Bisherigen
keiner Verſicherung. Jnsbeſondere erwecken die Angaben über
die Enge und Ueberfüllung der Wohnräume, den Schmutz und
die Verwahrloſung. das tiefſte Mitleid für das Los jener un
glücklichen Proletarier. Mit dieſer beiſpielloſen Arbeitsüber
bürdung und Ausnutzung, den Hungerlöhnen, der elenden Koſt
und der aller Beſchreibung ſpottenden Wohnungsmiſéère ver
bindet ſich häufig auch noch eine brutale Behandlung, unter
der neben den Geſellen beſonders die Lehrlinge, dieſe Aermſten
der Armen, furchtbar zu leiden haben.

Die Müller ſind auch in den Kampf um eine Veſſer
geſtaltung ihrer Verhältniſſe eingetreten und beſitzen bereits

eine gewerkſchaftliche Organiſation; ſie haben eine Zeitſchrift,
die ihren Intereſſen gewidmet iſt, und ſie erheben beſtimmte
Forderungen zur Verbeſſerung ihrer Lage. Was ſie verlangen,
iſt von einer wahrhaft rührenden Beſcheidenheit, rührend be
ſonders darum, weil dieſe Wünſche, zuſammengehalten mit
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ihrer entſetzlichen Lage, einen erheblichen tt bedeuteten.
Jn der Hauptſache verlangen fie 12 ſtündige Arbeitszeit, Sonn
tagsruhe, Abſchaffung der Natur-!löhnung oder doch, wo daß
nicht angeht, eine reinliche Schlafſtelle und eine das

en,niveau etwas überſteigende Koſt, Jnſpektion der
der Nachtarbeit für die Lehrlinge und Verbot einerdie der Geſellen erkennen Zahl von Lehrlingen.

Bedeutung des Müllereigewerbes und demnach auch
die Bedeutung der Mühlenarbeiter erhellt daraus nach der

5. Juni 1882 beziffert ſich die Zahl
der Getreide Mahl und Schälmühlen auf 58 079 Gewerbe
betriebe. Von dieſen waren 52 492 Hauptbetriebe, in denen
118 513 Perſonen beſchäftigt waren nur 1227 derſelben

ten mehr als 5 Gehilfen mit im ganzen 18 813 Per
Es iſt klar, daß die Käpplerſche Unterſuchung auf

Grund von 668 beantworteten Fragebogen keine erſchöpfende
Darlegung der Zuſtände des ganzen Berufszweiges geben
kann, allein ſie iſt unzweifelhaft ſehr verdienſtvoll.

Ueber die ſozialdemokratiſche Bewegung in Oeſter
reich ſtimmt die „Germania“ ein Klagelied an:

„Welche Fortſchritte die ſozialdemokratiſche Bewegung in
Oeſterreich in den letzten Jahren gemacht hat, das iſt recht
deutlich auf dem letzten, Anfang Juli in Wien abgehaltenen
Partritag, dem ſpäter verſchiedene „Landeskonferenzen“ ſolgten,
zu tage getreten. Während auf dem letzten Kongreß in
Heinſeld, im Jahre 1888, 42 Orte durch 70 Delegierte ver
treten waren wies die Wierer Präfſenzliſte ſchon 193 Teil
nehmer auf, welche 82 Orte in Oeſterreich vertraten. Am
1. Januar 1888 beſtanden in Oeſterreich 103 Arbeitervereine
mit 15 500 Mitgliedern, 7 politiſche Arbeiterzeitungen mit
15 400, 4 Fachblätter mit 6100 Abonnenten. Am 1. Mai
v. J. betrugen dieſe Ziffern 209 Arbeitervereine mit 47 000
Mitgliedern 15 politiſche Arbeiterzeitungen mit 55 750,
19 Fachblätter mit 44 400, 7 verſchiedene Arbeiterblätter mit
27 700 Abonnenten. An Stelle von 11 Blättern mit 21500
Abonnenten ſind alſo 41 Zeitungen mit 137 850 Abonnenten
getreten. Ganz erſtaunlich iſt das Anwachſen der gewerk-
ſchaftlichen Bewegung. Jn den letzten Jahren haben faſt
alle Arbeiterkategorien nationale Fachverbände mit eigenen
Preßorganen gebildet, die zu den ausländiſchen Fachgenoſſen

rege Beziehungen unterhalten. Der letzte Wiener Parteitag
hat denn auch beſondere „Srundzüge“ für die Gewerkſchafts-
bewex ung feſtgeſetzt. Da es in Oeſterreich kein e
Stimmrecht giebt, die Sozialdewokratie von den Parlaments
wahlen alſo ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt, ſo iſt es erklärlich,
daß man dort vor allem die Gewerkſchaftsbewegung agita
toriſch auszunützen ſucht. Jn ſeiner letzten Rede
über die Handwerkerfrage im öſterreichiſchen Reichsrate hat
Prinz Liechtenſtein auf die bedrohliche Erſcheinung hingewigen, daß ſelbſt in den Kreiſen der Kleingewerbetreiben

den „die ſozialdemokratiſche Gefinnung heute nicht mehr eine
Seltenheit“ ſei, nachdem „das geſamte Geſellentum aller der
verſchiedenften Kleingewerbe in Wien von der ſozialdemo

kratiſchen Jdee infiziert iſt. s„Jn bezug auf die Taktik folgt die öſterreichiſche Sozial
demokratie genau dem Beiſpiel der deutſchen. Gleich der
deutſchen ſucht auch die öſterreichiſche Sozialdemokratie die
Arbeiterinnen und die Jugend zu gewinnen.

„Je mehr ſich die Sozialdemokratie ausbreitet, um ſo
größer werden naturgemäß auch die Meinungsverſchieden-
heiten im ſozialdemokratiſchen Lager eine Erſcheinung, die
man in faſt allen Staaten, in denen es eine erhebliche So
zialdemokratie giebt, zur Zeit bemerken kann, die aber die
Gefährlichkeit der ſozialdemokratiſchen Bewegung an ſich nicht
beeinträchtigt.“

Die „Germania“ ſcheint garnicht zu ahnen welch' ver
nichtendes Urteil über den Ultramontanismus und die Kleriſei
ſie in dieſen Ausführungen fällt. Jn Oeſterreich erfreut ſich
von jeher der katholiſche Klerus der größten Freiheit und
weitgehender ſtaatlicher Unterſtützung, um ias arbeitende
Volk in den „Heilswahrheiten der Religion“ zu erziehen, es
zu behüten vor dem ſozialdemokratiſchen Gift“, ihm be
ſtändig „die Milch der frommen Denkart“ einzuflößen. Und
was hat's genutzt Trotz Kleriſei macht die Sozialdemo-
kratie Fortſchritte! Kann der völlige Bankerott der kleri
kalen Volksbeglückung beſſer offenbart werden

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 8. Januar. Die heutige Schöffengerichtsſitzung

erledigte mehrere unerhebliche Strafſachen, von denen folgende
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erwähnenswert waren. Der Kaufmann und Proviſionsreiſende
Johann Heinrich Hollkämper von hier wurde der Unter
ſchla in zwei Fällen beſchuldigt. H. ſollte vom Auguß
1889 bis Ende Februar 1890 als Proviſionsreiſender der
Zigarrenfabrik Valentin Ulbricht in Frankenberg Gelder
im Betrage von 145 M., wozu er laut Vertrag nicht
tigt geweſen, einkaſſiert und für ſich verwendet haben.
rechtswidrige Annahme der Gelder, welche bei dem Gaſtwirt
Horn und der Frau Kupfer hier für von genannter Firma
gelieferte Zigarren erfolgt, ſucht der Angeklagte dahingehend
zu entſchuldigen, daß er beabſichtigt, jene T bei Jn
empfangnahme ſeiner Provifion und Speſen von Valentin S
Ulbricht in Abrechnung zu bringen. Nun hatte aber nach
träglich eine Abrechnung mit ihm und genannter Firma ſtan
gefunden, wobei er ſeinen r nicht nachgekommen.
Die Staatsanwaltſchaft erachtete den Angeklagten der Unter
ſchlagung in zwei Fällen für überführt und beantragte
3 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf
100 M. Geldſtrafe event. 20 Tage Gefängnis.
Mißhandlung und Betrugs in drei ren hatte ſich der
frühere Krankenwärter Franz Paul Fleiſcher von hier zu ver
antworten. Die Anklage wegen Mißhandlung beruhte daranf,daß der Beklagte am 24. Juni v. J. in hieft er Nervenklinik

den geiſteskranken cand. theol. D., deſſen Bedienung ihm
oblag, durch Fauſtſchläge körperlich mißhandelt hatte, währendder Beirug darin beſtand, daß ſelbiger im Juni v. J. bei

der Frau des Geiſteskranken Raab hier, unter der Vor
ſpiegelung, er Angeklagter, ſei in der Nervenkuinik ſpezieller
Krankenwärter Raabs, dreimal vorſtellig wurde, um die Frau
Raab über das Befinden ihres kranken Mannes zu unter
richten und ſo 5 M. Geſchenk annahm. Nachträglich wurde
entdeckt, daß Angeklagter als Krankenwärter den Raab gar-
nicht zu beaufſichtigen hatte. Die Frau Raab hatte das
Geld dem Angeklagten übergeben, um dadurch eine gute Be
handlung ihres Mannes zu bewirken. Der Angrklagte ſuchte
den Fall der Mßhandlung auf einen Angriff ſeitens des
Geiſteskranken D. zurückzuführen und entſchuldigte ſich betreffs

des Betrugs dahingehend, daß er keine Geſchenke gefordert.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte 1 Woche und der Gerichts
hof erkannte auf 3 Wochen Gefängnis.

S für amen n. Herren in Halbſridt u.Cachenez nein großen Sortimenten
M sehr preiswert

rin Se J Liebenthal Co.
Vntere Leipzigerstrasse 103.

Aus hrute eingetroffener Wagenladung offeriere:

Prrima Bücklinge, ars v bei I eiten 80
Prima Bratheringe, Seneſ 260 e n r 250.

Prima Sproften, o
Prima Messina- und Valencia-Apfelsinen

à Hundert von 4.00-—6.50 Mark.
Alle übrigen VFisch- und DBelikatesswaren zuäußerſt billigſten Konkurrenzpreiſen. Heute friſcher fetter r Tamze Unterricht. i

TDoahbbliau à Pfd. 20 Pf. eingetroffen. Mein II. Winterkurſus für Privat-Zirkel beginnt Freitaz den 15. Jan. Saure, Senf- und Pfeffergurken.

H. A. Treydte.
Obere Leipzigerstrasse Nr. 52 a.

Ecekarcdits Restaurant
kleiner Sandberg 15.

o Mittagstiſch mit Vier 50 Pf. o Ange troffen Ang. vr

Hücklinge, Hratheringe,

Waggonkadung,

im Salon „Zum Roſenthal“. (Honorar beſcheiden.)
Gefl. Anmeldungen von Damen und Herren erbittet

Kad. Vröhe, Tanzlehrer, Dreyhauptſtraße 2 III. Rhein Früchte in Doſen und Släfern.
NB. Erteile auch Unterricht im einzelnen zu jeder Tageszeit.

Jeden Sonnabend Pökelknochen. 2 Döſe t
ff. Bier à Glas 10 Pf. Selbſt ngenzahte Stiittdödnen

3 n
Magdeburger Sauerkohl, 2 Pfd. 15 Pf.

Preiſeldeeren, eingemachte Pflanmen.
Braunſchweiger Gemüſe und

ff. Thür. Fleiſch- und Wurſtwaren.

Rrurſtes Grnuß- und Polkonährmittel
für alle Kreise von höchster Wichtigkeit. empfehlen:

7Kathrei Kneipp- Malzkaffee i Cinderc reIners neIpp- 4 7 l 00 4 beſte Qualität und alle
4 Sorten, auch 10*“, d

mit Geschmack und Aroma des echten Bohnenkafkfee. 1Dtzd. 30 Pfennige.)

m 9 MilchweisseFPatent in allen Stanten angemeldet in mehreren Ländern schon erteilt. 4 dNicht zu verwechseln mit gebrannter Gerste, gebranntem Malz oder Lampenschirme
allen anderen Fabrikaten ähnlichen Namens. a b en.

2
ist ein teures und nerven-Bohnenkaffee erregendes Getränk und

Kathreiners Kneipp-alzkafſſeo ist der beste. 4. uns 120 i. SoPa. lampengarn (Wolidoeht

gesümcdestelkKaſſfeezusatz
ausserdem der billigste, weil er dem Bohnenſaffee bis zur Haitte ohne Nachteil für dessen Geschmack zugesetzt
wohblschmeckendste u-

werden kann.

Reiner Malzkaffee ist ein vorzügliches Getränk besonders für
Frauen, Kinder, Blutarme, Nervenleidende etc.

Hauptsache richtige Zubereitung. die Körner mahlen und mindestens 5 Min. Kochen.

raunt deshalb Dis a.

Cormed Bee
billiger als jede Konkurrenz

Ch. Grünewald, Markt 1.

re eKir Wiederverkäufer 8

Alle übrigen Sorten billigſt

Pa. Lampendocht
e

und4 ung 2
in weiß oder roter Farbe,

W Pack 1.20 wit. W4

Culinderpußer,
1.25 Mt.v

Albin Paul Simon
4Vei größeren Poſten Extra Preiſe.

V väh

W r

h

Vird niemals lose verkauft. sondern nur in Original-Packeten mit nebenstehender
Schutzmarke.

45 Pfennig t Pfundpacket RioVerkaufv- Preig: 13 rohe a e 100
W Zu beziehen durch Kolonialwaren- und Drogen- Handlungen.

Kathreiners MalzkaffeefabriKken
Berlin München Mien.

Döllnitzer Mehl- Niederlage

Halle: Geiststr. 86,
Glebiehenstein: Rellstr. 35.

Weizen und Roggenmehl, ſowie alle
Kolonialwaren zu billigſten Engros
Preiſen. Roggenmehl 1. Sorte 74 Pfg.,
2. Sorte 72 Pfg. p. Metze.

[398] Th. Dammseh.
Kopfschuppen u. Haarausfallen
werden innerhalb 8 Tagen beſeitigt unter
Garantie durch Anwedang des Tannin
Balſams von E. A. Vhimann
Hauptniederlage bei Herm. Petsen,
Friſeur und ParfümerieHandlung, Le
zigerſtrafßze 29 und Leipzigerſtraße C.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druc der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdrukerei (E. G. m. 5. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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